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: HOFFNUNG 

Ein Platz für alle Menschen 
Interview über Hoffnung mit Birgit Rieger 
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Sie ist eine Institution in Immensen. Generati­
onen von Kindern kennen sie: Birgit Rieger ist 
Schulleiterin, Musiklehrerin, Organistin und 
Promimutter. Zusammen mit ihrem Mann 
Michael und Sohn Lukas hat sie eine gemein­
nützige Stiftung gegründet, um im Lehrter 
Land ein inklusives Wohnprojekt zu gestal­
ten. Die 55-Jährige verrät dem Lehrter Land­
boten, was sie antreibt und woher sie Hoff­
nung schöpft. 

Landbote: Birgit, wann hast du das letzte Mal so 
richtig auf etwas gehofft? . 

Birgt Rieger: Ich habe darauf gehofft, dass. genü­
gend Interessenten zu unserem Infoabend der 
Anne Marie Stiftung kommen, um sich über das 
inklusive Wohnen in Immensen zu informieren. 
Das hat zum Glück auch ·gekl~ppt! Beim ersten 
Abend waren 16 Interessierte da, das war im No­
vember und jetzt im Januar ha~ten wir nochmal 
weitere 14 Interessenten, die sich das inkl\lsive 
Wohnprojekt einmal haben vorstellen lassen. 

Landbote: Was genau habt ihr mit eurem Wohn­
projekt in Immensen vor? 

Birgit Rieger: Auf dem alten Sportplatz am 
Lehmberg in Itpmensen wollen wir einen Lebens­
raum schaffen für Menschen mit und ohne Behin­
derung. Jung und Alt sollen ihren Möglichkeiten 
entsprechend die Aufgaben des Alltags meistem 
können. Es soll ein Wohngemeinschaftshaus für 
etwa zwölf Personen mit Behinderung entstehen. 
Ergänzt wird das Ganze durch drei weltere Häu­
ser mit zwölf Wohnungen für Menschen ohne 
Behinderung. Angedacht ist auch, dass die Ein­
gänge nach innen zeigen, so dass man sich beim 
N achhausekommen oder beim Verlassen der 
Wohnung sieht: So wollen wir einer Isolation vor­
beugen. 
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. M sehen darauf, wenn 
Landbote: Wie reagieren · en 

ihr davon erzählt? 

.. . d reao1eren die Men-Birgit Rieger: Uberwtegen er . . 
. • von unserer V1s1on sehen positiv darauf, wenn wir . 

. . d da Familien, die auch erzählen. Zum einen stn . . 

b f'[' . d d die J. etzt auch schon seit lan-etro 1en stn un • 

f d S he sind nach geeigneten gern au er uc . . . 

W h . . h Die sehen es auch wie wir, o netnrtc tungen. . . 
dass es leider davon zu wenige gibt. Denn viele 
der Einricl;itungen, die wir bislang besucht haben, 

sind sehr isoliert und haben nicht das Angebot, 
was wir uns wünschen, ~t einem inklusiven Cha­

rakter. Vi~le Familien sagen, unsere Kinder mit 
Behinderungen sollen nicht -isoliert nur mit ande­
ren Menschen mit Behinderungen zusaminenle­
ben. Und dann gibt es noch die Menschen, die 
nicht alleine • alt werden wollen und die hier eine 

Möglichkei~ sehen, dem vorzubeugen. Denn so 
ein inklusives Wohnprojekt wird auf jeden Fall 
gegen die Vereinsamung helfen. Menschen mit 
Behinderungen werden dank der Inklusion ja 
auch als · Bereicherung angesehen, sodass sich 
auch M~nschen ohne Handicap durchaus vorstel­
len können, sich in so einem inklusiven Wohn­
projekt einzubringen. 

Landbote: Welche Hürden sind momentan die 
größten? 

' 

Birgit Rieger: Die größte Hürde ist die Finanzie-
rung des Ganzen. Das Grundstück ist uns zwar 

bere!ts ~ugesa~, doch die gemeinnützige Anne 
~arte Stiftung ist noch auf weitere Spenden ange-
wiesen, um das Grundstück kauren z k.. I 

1 1 u onnen. st 
~as G~dstück erst einmal gekauft ( das ist wirk-
lich die Haupthürde), dann muss natürlich noch 
der Bau finanziert werden A h d . . • uc as 1st eine Her-
ausforderung, aber die ist a f h u me rere Schultern 
verteilt. Es gibt bereits 1·etzt I t . • . h n eressenten die sie 
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rnit Eigenkapital in das Wohnprojekt einbringen 
wollen und Wohnungen damit finanzieren. 

Landbote: Was gibt dir Zuversicht dass ihr es • 
' schafft? 

Birgit Rieger: Ich bin zuversichtlich dass ein 
' inklusives Wohnen in Immensen entstehen wird 

' weil einfach die Sinnhaftigkeit nicht von der Hand 
zu weisen ist. Wir haben eine klare Vision. Wir 
haben Unterstützung durch ein gutes Team und 
wir haben das Wissen, dass es in Deutschland be­
reits inklusive Wohnprojekte gibt, die gut funktio­
nieren. Vor sechs Jahren haben mein Mann, mein 
Sohn Lukas und ich die Stiftung gegründet, weil 
wir uns eben nicht damit zufriedengeben wollten, . 
dass unsere Tochter in eine Einrichtung kommt, 
die nicht unseren Vorstellungen entspricht. Da­
mals waren wir nur zu dritt. Aber dann hat sich 
das irgendwie weitergetragen durch Erzählungen 
und wir haben immer mehr Menschen angespro­
chen. So konnten wir ein stabiles Team von Be­
troffenen gründen. Mittlerweile ist es wirklich 
eine tolle, konstruktive Gruppe, die diese Vision 
vorantreibt. Und nicht zuletzt seit dem fernsch­
bericht erfahren wir, dass der Gedanke eines ge• 
meinschaftlichen Lebensmodells verbunden mir 
einer Verbesserung der Lebensqualität ,iele 1len• 
sehen anspricht. 

Landbote: \Xlenn du eine Botschaft der Hoff­
nung in einem Satz an die i\fenscbheit senden 
könntest, ·wie würde der lauten? 

Birgit Rieger: Puh, das ist gar nicht so einfach. 
Obwohl, durch das inklusive Wohnprojekt soll 
ein Ort entstehen, an dem Zugehörigkeit, Akzep­
tanz und gegenseitiger Respekt die Grundlage für 
das Leben bilden. Alle Menschen, egal ob Jung ob 
Alt, ob gesund oder mit Einschränkungen, wir 

11 '. der lernen und zusammen leben. wo en vonelllan 

D . f'' . h e1·ne schöne Botschaft der Hoff­as 1st ur tn1c 

nung! 

Die Fragen stellte Thorsten Leißer. 
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